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«Das ‹Odeon› und die Fachhochschu-
le Nordwestschweiz haben schon bis-
her eine lose Zusammenarbeit bei
wissenschaftlichen Themen und spe-
ziellen Filmreihen gepflegt», sagt Ste-
phan Filati, der für das Filmpro-
gramm im bahnhofsnahen Brugger
Kino verantwortlich zeichnet. Filati
lächelt, denn nun kommt die Sur-
prise: «Aber jetzt wird diese Zusam-
menarbeit intensiviert und damit auf
eine neue Basis gestellt.»

Der Name ist Programm
Das «Odeon», Dozenten sowie Stu-

dierende der Fachhochschule
(FHNW) entwickeln gemeinsam die
neue Filmreihe Campuscinema. Ste-

phan Filati schätzt sich glücklich,
dass in den Dozenten Martin Klöti
und Thomas Gröbly sowie in der Stu-
dierenden Nicola Weissman drei aus-
gesprochene Filminteressierte in der
Programmgruppe mitwirken.

Dass die Wirtschaftsstudentin Ni-
cola Weissman überdies Teilzeit in ei-
nem Filmverleih arbeitet, ist laut Fi-
lati «zwar reiner Zufall, aber dieser
Umstand ist für uns natürlich sehr
erfreulich». Der Name Campuscine-
ma ist Programm. Die Reihe richtet

sich vornehmlich an Studierende,
aber auch an alle weiteren Interes-
sierten. «In der Pilotphase, die am
27. Februar beginnt, wollen wir je-
den Monat einen Film zeigen, wobei
wir – nach Möglichkeit – einen Gast
einladen wollen für ein Gespräch
nach der Vorführung», betont Filati.

Hat die Reihe etwas zu tun mit dem
Unterrichtsstoff an der FHNW? Ste-
phan Filati nickt: «Und ob. Aber nicht
nur. Teilweise nimmt ein Film auch
Bezug auf Veranstaltungen, die in der
Fachhochschule stattfinden.» Filati
erwähnt als Beispiel den Film «Öko-
nomie des Glücks», der «direkt im Zu-

sammenhang mit einer Tagung im
März an der FHNW» steht. Dass sich
das «Odeon» schon vor Eröffnung des
Campus am 19. Oktober starkmacht
für eine Zusammenarbeit mit der
Fachhochschule, ist kein Zufall: «Wir
wollen, dass die Öffentlichkeit
merkt, dass eine Verbindung zwi-

schen ‹Odeon›, dem Campus und den
Studierenden besteht.»

Mit Markus Imhofs bereits als Kult
gehandeltem Bienenfilm «More than
Honey» beginnt eine Filmreihe, die
für Stephan Filati nach der Pilotpha-
se als fester Bestandteil des «Odeon»-
Programms gelten soll.

VON ELISABETH FELLER

Kino und Fachhochschule ziehen am selben Strick
Brugg Das «Odeon» lanciert ab Ende Februar mit Dozenten und Studierenden die neue Filmreihe Campuscinema

«Die Zusammenarbeit
wird auf eine neue
Basis gestellt.»
Stephan Filati, Kino Odeon

Szene aus dem Film «More than Honey»: Er steht am Beginn der neuen Campuscinema-Reihe. ZVG

Das Campuscinema Odeon Brugg
ist eine Filmreihe für Studierende
und Interessierte.
Mi., 27. Februar, 17.30 Uhr

«More than Honey»: Über das so-
ziale Zusammenleben der Bienen.
Do., 7. März, 18 Uhr

«Die Ökonomie des Glücks»: Do-
kumentarfilm zur Schattenseite
von Globalisierung und Gross-
industrie.
Mi., 27. März, 17.30 Uhr

«Sadhu» (Vorpremiere)

Dokumentarfilm über die Sinn-
suche.
Mi., 24. April, 17.30 Uhr

«Los Amantes Pasajeros»

Mi., 29. Mai, 17.30 Uhr

«Der Imker» (Vorpremiere)

Dokfilm erzählt das Schicksal
eines Bienenzüchters.
Weitere Informationen:

Eintritt: Studierende 5 Franken;
andere Gäste 10 Franken.
www.odeon-brugg.ch/fhnw
www.fhnw.ch/technik oder
www.fhnw.ch/wirtschaft
Odeon Brugg
Telefon: 056 450 35 66. (AZ)

Das Programm

Ein Lehrer, der eben aus dem damali-
gen Lehrerseminar Wettingen entlas-
sen worden war und seine erste Stel-
le in Windisch antrat, hatte 1963 in
der hiesigen Lehrerschaft das Fuss-
balltennis eingeführt. Interessierte
Schulmeister erhielten damit die
Möglichkeit, allwöchentlich in einer
Randstunde in einer Randsportart et-
was für die Fitness zu tun.

Davon wurde von Anfang an rege
Gebrauch gemacht – mit dauerhaf-
tem Erfolg. Denn noch heute, 50 Jah-
re später, treffen sich Windischer
Lehrer, auch pensionierte, hin und
wieder auch Lehrerinnen sowie «zu-
gewandte Orte», allwöchentlich um
18 Uhr zum Spiel in der untern Turn-
halle Dohlenzelg; Dutzende von
Schulmeistern aus der Primar-, Se-
kundar- und Bezirksschule waren es
in diesen fünf Jahrzehnten. Einige
frühere Teilnehmer sind in der Zwi-
schenzeit verstorben wie etwa der
Windischer Ehrenbürger Ernst Birri.
Drei Mitbegründer spielen noch im-
mer mit: Walter Lüssi, Rolf Henrich
und Frédéric Briner.

Faszinierender Sport
Wie es der Name sagt, stehen sich

beidseits des über dem Boden aufge-
spannten Netzes zwei Mannschaften
gegenüber. Entgegen dem später er-
lassenen internationalen Reglement
besteht jede Mannschaft in Windisch
nicht nur aus zwei Spielern, sondern
je nach Teilnehmerzahl auch aus drei
oder vier. Der übers Netz gespielte
Fussball darf bei einem Spieler 1 Mal
den Boden berühren, kann aber jong-
liert und einem Mitspieler weiterge-
leitet oder in die gegnerische Hälfte
befördert werden. Es ist eine faszinie-
rende, packende Sportart, die Tech-
nik, Intelligenz und Konzentration
abverlangt.

Die Ballwechsel sind oft spektaku-
lär. Ein besonderer Vorteil: Weil kein
Kontakt mit dem Gegner erfolgt, ist
die Verletzungsgefahr minim, zudem
kann Fussballtennis von Jung und Alt
betrieben werden. Dass die Faszina-
tion und der Fitnesswert hoch sind,
beweist auch der Umstand, dass die
Teilnehmer nicht in einen Verein
oder Club eingebunden sind und dass
gleichwohl in den 50 Jahren nie Auf-
lösungserscheinungen eintraten.

Auch Messi und Federer...
Vor rund 80 Jahren war Fussball-

tennis, damals «Fussball über die
Schnur» genannt, in der ehemaligen
Tschechoslowakei erstmals gespielt
worden. Er hat sich zunächst in Osteu-
ropa ausgebreitet, dann sukzessive in
weiteren Ländern. Die Windischer
Lehrer zählten in unserem Land zu
den Pionieren. Heute sind 13 Vereine
im Welschland, 2 in Basel aktiv,
jüngst ist der FTC Zentralschweiz hin-
zugekommen. 1987 ist auf Schweizer
Initiative hin der Internationale Fuss-
balltennis-Verband IFTA gegründet

worden. Schweizer, Europa- und Welt-
Meisterschaften gehören nunmehr
zum Programm. Die Windischer Leh-
rer aber bleiben Plauschspieler ohne
auswärtige Auftritte. Zu den Plausch-
spielern zählt übrigens auch Roger Fe-
derer, der mit Begeisterung Fussball-
tennis spielt. Der Fussballclub Young
Boys Bern wählt diese Sportart im
Training ab und zu zwecks Ballschu-
lung. Selbst der weltbeste Fussballer
Lionel Messi schätzt Fussballtennis als
Abwechslung.

In Erinnerung geblieben ist den
Windischer «Spielern der ersten Stun-
de» ein Spiel zu später Stunde. Am
Vorabend des Jugendfestes pflegte die
ganze Lehrerschaft jeweils ein Nacht-
essen einzunehmen. Im Anschluss
daran beschlossen die Tennis-Fussbal-
ler, noch einen Match auszutragen. Al-
lerdings hatten sie keine Turnschuhe
mit dabei, weshalb sie barfuss spiel-
ten. Mit Folgen: Es stellten sich
schmerzhafte Blasen an den Fusssoh-
len ein. Am Jugendfestumzug konnte
man die Spieler leicht erkennen: Sie
alle marschierten hinkend mit.

Pioniere in einer Randsportart
Windisch Seit 50 Jahren üben
Windischer Lehrer allwöchent-
lich eine besondere Sportart
aus: Fussballtennis.

VON EDGAR ZIMMERMANN

Seit 50 Jahren mit dabei sind Walter Lüssi (links), Frédéric Briner
(2. von links) und Rolf Henrich (rechts); in der Mitte, später dazugestos-
sen, Philipp Pfister und Peter Greif. NN

«Ihr habt es geschafft. Wir sind nun
definitiv die Nationalen Volldeppen
2013», schrieb R. S. dem Initiativko-
mitee «Unsere Adressen behalten» in
einem E-Mail und stellte eine Kopie
auf die Seite der offenen Facebook-
Gruppe «5225 Bözberg!».

Am Montag publizierte die «NZZ»
den Artikel «Die üblen Nachwehen
einer Gemeindefusion» und am Mon-
tagabend doppelte «20 Minuten on-
line» mit dem Artikel «Aargauer Bür-
ger wehren sich gegen neue Adres-
sen» nach. Dann ging im Internet ei-
ne hitzige Debatte los, welche innert
weniger Stunden bei 20 Minuten 144
Kommentare generierte. Die Reaktio-
nen fielen ganz unterschiedlich aus
und reichten von absoluter Empö-
rung, über Unverständnis und Bei-
spiele von anderen Gemeindefusio-
nen bis zum Aufruf, sich gegen die
neuen Adressen zu wehren.

C. berichtete vom «Paradebeispiel
Glarus», wo an der Landsgemeinde

2006 beschlossen wurde, 26 Gemein-
den zu 3 Gemeinden zu fusionieren.
Die neuen Adressen seien problem-
los akzeptiert worden.

Unter dem Titel «Seldwyla lässt
grüssen» schrieb H. M.: «Das muss ei-
ne wirklich glückliche Gemeinde
sein, wenn sie sonst keine anderen
Probleme hat. Und wenn man keine
Probleme hat, schafft man sich halt
selber welche. Dann hat man seinen
Enkelkindern etwas zu erzählen ...»

Dass der Ortsteil Linn früher eine
eigene Postleitzahl hatte, veranlasste
einen anonymen Schreiber zu folgen-
dem Eintrag: «Haha. Vor allem leben
in diesem Dorf etwa 100 Personen.
Ich frage mich; warum Linn über-
haupt eine eigene Postleitzahl be-
kommen hat. Sie haben sicher nicht
einmal eine Post!»

Warnende Worte kamen von F. H.:
«Passt auf, in Bühler AR läuft der glei-
che Adress-Streit seit Jahren!» R. K.
fasste die Geschichte so zusammen:
«Ein Paradebeispiel an schlechter
Kommunikation.» Und auf Facebook
kommentierte M. S.: «Ich bin froh,
dass ich nicht mehr auf dem Bözberg
wohne. Solange das hier das grösste
Problem ist, welches die Leute ha-
ben, können sie froh sein. Altmo-
disch sind die Bözberger!»

Bözberg Seit die «NZZ» und
«20 Minuten» den Adress-Streit
thematisiert haben, diskutiert
die ganze Deutschschweiz mit.

VON CLAUDIA MEIER

Hitzige Internet-Debatte
über Adress-Streit

Windisch Anfang Januar musste sich
Gemeindeammann Hanspeter Schei-
wiler einem geplanten operativen
Eingriff unterziehen. Ab diesem Zeit-
punkt übernahm der Gemeinderat
unter der Führung von Vizeammann
Heinz Wipfli die Geschäfte von Hans-
peter Scheiwiler. Die anstehenden
Aufgaben und Projekte wurden in-
nerhalb des Gemeinderats aufgeteilt.

Die vorausgesagte rasche Rückkehr
verzögert sich, was der Gemeinderat
und die Mitarbeitenden der Verwal-
tung sehr bedauern, wie sie in einer
Mitteilung schreiben. Sie wünschen
ihrem Gemeindeammann viel
Geduld und gute Besserung. Bei ge-
meindebezogenen Anliegen hilft die
Gemeindekanzlei (Tel. 056 460 09 40)
weiter. (AZ)

Gemeindeammann Hanspeter
Scheiwiler kehrt noch nicht zurück


	Mittwoch, 20. Februar 2013
	Seite: 31
	Kino und Fachhochschule ziehen am selben Strick
	Pioniere in einer Randsportart
	Hitzige Internet-Debatte über Adress-Streit
	Gemeindeammann Hanspeter Scheiwiler kehrt noch nicht zurück


